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Confratribus in caritatc scruírc

Noao Stataton
Die am 12. und 13. Dezember 1964 in Linz

tagende erweiterte Vorstands- und Aufsidrts-
ratssitzung des Osterreidrisdren St. Josef-
Priestervereines hat sidr durdr einstimmigen
Besdrluß zur Neuredigierung seiner Statuten
entsdrlossen.
'" Den Anstoß dazu gab ein vom Obmann Jo-
hann Haudum eingebrachter Antrag auf
Genehmigrrng eines Zusatzes zu Paragraph 4,
wonadr der Verein nadr Maßþabe seiner finan-
ziellen Mittel die karitative Tätigkeit im Sinne
seines Leitsprudres,,Confratribus in caritate
servire" audr auf die kranken Mitglieder und
deren Behandlung in Spitälern sowie Sana-
torien ausdehnen kann. Durdr weiteren syste-
matisdren Ausbau des,,Notstands-Hilfsfonds"
soll der Verein verarmten Priestern materielle
Hilfe angedeihen lassen und durdr Erridrtung
von diözesanen oder vereinseigenen Priester-
heimen für das Alter seiner Mitglíeder Vor-
sorge treffen.

Er . kann in seine
auch die HaushäIterinn
beziehen und zu'ihrer
Betreuung neue Wohlfahrtseinridrtungen
schaffen wie zum Beispiel Berufs-Schulungs-
kurse, Stellenvermittlung, verbilligte Urlaube,
Marthahilfe, Altersheime für ausgediente
Pfarrhaushdlterinnen und andere mehr. Der
Verein kann in Notstandsfällen seinen Mit-
gliedern auch kostenlose Redrtshilfe gewähren.

Die über diesen Antrag geführte Wedrset-
rede folg den ein-
hellig audr nodr gar
nidrt men aus dem
Jahre 1957 - 

ganz neu zu fassen. Sie sind so-
wohl inhaltlidr als audr textliù mit Absidrt in
engster Anlehnung an die Statuten des
St. Josef-Priesterve¡eines von Brixen vom
21. September 1921 abgefaßt, und zwar der
Tradition halber und, um die Kontinuit¿it mit
dem Mutterverein in Brixen seihon rein optisdr
zum Ausdrudr zu bringen.

Beide Statuten ersdräpfen ihren Vereins-
zwedc in der Erridrtung und Erhaltung eigener

I(urhäuser, in weldren erholungs- und kurbe-
dürftige katholisdre Priester Aufnahme finden.
Der Osterreichisdre St. Josef-Priesterverein
hat allerdings dieses Ziel etwas erweitert in-
sofern, als er Vereinbarungen mit Heimen und
Häusern von Ordensgemeinsðhaften, kirdrtidren
Institutionen und Klerus-Orgafusationen vor-
sieht, um katholisdren Priestern durdr Ge-
währung von Ermäßigungen billige Unterkunft
zur Genesung und Erholung zu versdraffen.
Unsere jetzigen Statuten spredren audr sdron
von Vermittlung von Ferienstationen und Seel-
sorgsaushilfen.

Mit dem Erwerb und der Erhaltung vön ver-
einseigenen Kurhäusern ist der Vereinszwedr
hier wie dort sehr eng begrenzt und dadurch
der Verein selbst in seiner Existenz gefährdet,
und zwar insoweit, als die weiblidren Ordens-
gemeinsdraften unter dem immer nodr zuneh-
menden Nadrwudrsmangel leiden. Wir haben es
dodr mit dem sdrmerzlidren VerluÉt des Ru-
pertheimes in Badgastein am eigenen Leibe
verspürt, daß gerade Priesterkurhäuser auf
Gedeih und Verderb den geistlidren Sdrwestern
überantwortet sind, da es heute sehr sdrwer
hält, an Stelle der geistlichen Schwestern unter
den Laien das Personal aufzutreiben, das allen
Anforderungen eines Priesterkurheimes ent-
spridrt.'Wenn audr der Erwerb und die Erhaltung
vereinseigèner Kurhäuser nach wie vor einen
wesentlidren Vereinszwedr darstellt, so doch
heute nid¡t mehr den einzigen und vordring-
lidrsten, weil sidr ja zufolge der Motorisierung
vor allem des jungen Illerus nidrt nur seine
Arbeitsweise und sein A¡beitstempo geändert,
sondern audr sein Bedürfnis nadr Erholung und
die Art seiner Freizeitgestaltung sidl völlig ge-
wandelt hat. Auto und Motorrad sind nun ein-
mal der geruhsamen, wodrenlangen Seßhaftig-
keit auf einem und demselben Fled< abhold,
vermitteln in kürzester Zeit reidrste Abwedrs-
lung und verbürgen größtmöglidre Nutzung
der ohnehin karg bemessenen Urlaubstage. Der
junge l(lerus prägt sidr eben audr seinen eige-
nen Urlaubsstil.



Iü/ir dürfen uns deshalb audr gar nidtt wun-
dern, daß unsere Häuser wie das Priester-
ferienheim in Gatsdraù" das Pfarrheim in
St. Kanzian, nterosso
und das ,,Fili neunzig
Prozent von werden'
Und nur dadurdr, daß der Betrieb in unseren
Häusern durch den Besudr der Laien ausge-
lastet ist, können sie sidr über 'Wasser halten,
was
nur

U
daß er beschloß, seine Ziele nunmehr weiter
zu stedren'und sidr neue Betätigungsfelder zu
ersdrließen, d
kommen, wie
des Obmanne
die Pfarrhaushälterinnen in den Kreis unserer
Fürsorge einbezogen werden sollen, wird vom
Klerus sicher begrüßt. Ein Dedrant der Diözese
Linz hat seinen Beitritt zum Verein gerade
deshalb vollzogen, weil diese¡ Sdrulungskurse
zur Heranbildung von Pfarrerködrinnen in sein

Arbeitsprogramm einbezogen hat. Die neuen
Statuten werden audr einen Passus aufnehmen
müssen, der den Beitritt von Laien als unter-
stützende Mitglieder vorsieht, wie es audr im
Sinne der Unionsbestrebungen }iegt, unsere
Fürsorge audr auf Geistlidre anderer drist-
lidrer Konfessionen auszudehnen und ihnen
unsere Kurhäuser zugänglich zu madren, sdron
um das Gesprädr mit den getrennten Mit-
brüdern in Fluß zu bringen und rege zu er-
halten.

Die neuen Statuten werden demnadr in ihrer
Fassung den geänderten wirtsdlaftlidren, so-
zialen und kirchlidren Verhältnissen weit-
gehend Rechnung tragen und die Vereinsziele
beträchtlich weiter sted<en müssen. Die Redi-
gierung ist einem eigenen Redaktionsteam mit
Ehrenobmann Ernst Hirsdr -an der Spitze über-
tragen, der als zuständiger Fadrmann auf die-
sem Gebiete audr die ersten Statuten aus dem
Jahre 1957 erstellt hat. Auf der nädtsten or-
dentlichen Generalversammlung 1966 stehen
dann die neuen Statuten zur Diskussion.

Unser Beridrt über den
Martertod des Dr. phil. Jo-
hann Gruber, Direk-
tors des Blindeninstitutes
in Linz, stützt sic}r auf die
Nachrufe im Budr ,,Chri-
stus in Dachau" von Pater
Johann Lenz und im
Budr ,,Kirdre in Ketten"
von Josef Fattin-
g e r. Der nodr lebende
Bruder Josef Gruber, Aus-
zugsbauer in Wipfing 31,
P. Eberstallzell in Ober-

mit Auszeidrnung maturierte und 1910 ins Lin-
zer Priesterseminar eintreten konnte. Nach
arbeitsreidren Seelsorgsjahren, wobei er in den
letzten 'Weltkriegsjahren auf seinem Kaplan-
posten in Alkoven auch noch die Stelle
eines weltlichen Lehrers versah, sdridrte ihn
sein kirdrlidrer Oberer zuin Studium der
Philologie nadr'Wien, wo er die Fädter Franzö-
sisctr, Geographie und Gesdridrte belegte. Ein
Mann von unbeugsamer A¡beitskraft, legte er
in kurzer Zeit díe Lehrbefähigungsprüfungen
für Volks-, Haupt- und Mittelsdrulen ab. Sein
Lehrausmaß erreichte einmal 52 'Wodrenstun-

den. Den Blinden seiner zwei Anstalten, deren
Leiter er war, blieb er bis zu seiner Verhaftung
ein f ürsorglidrer Vater.

Ein Opfer perfiden Hasses

Dann kam im März 1938 der Umsturz und
für Dr. Gruber das Verhängnis. 'Wegen eines
unbedachten Wortes über Seiß-Inquart wurde
er von einem Mitglied seines eigenen Lehr-
körpers angezeigt und verhaftet. Der Rest sei-
nes Lebens; das Verzicht und Arbeit hieß, lag
nunmehr eingebettet zwisdren Kerkermauern
und Stacheldraht. Landesgericht Linz, Straf-
anstalt Garsten, Konzentrationslager
D a c h a u und M a utha u s e n waren die Lei-
denstationen seiner letzten fünf Lebensjahre.
Während er sich in Untersudrungshaft befand,
setzte voh seiten der nationalsozialistischen
Presse ein widerlicher Verleumdungsfeldzug
wider den Wehrlosen ein, wobei man ihm die

der ganz und gar für dir

In memorÍam Dr. Iohann Gruber

Dr. Johann'Grube¡,
Di¡ektor tles

Blintleninstitutes
in .Linz (1938)

österreidr, hat diese Daten zur Gänze bestätigt,
die wir nachstehend veröffentlichen.

Doppelwaise

Wir saßen zwöß. Jahre gemeinsam auf einer
Schulbank, Dr. Johanñ Gruber, Direktor
des Blindeninstitutes'in Linz an der Donau,
und der Verfasser dieser ZeiLen. Als Doppel-
waise kam er in das Bisdröfliche Knabenseminar
Koltegium Petrinum, nadtdem -ihm
innerhalb einer'Woe}re Vater und Mutter eines
jähen Todes dahingestorben waren. Da stand
der elternlose Knabe vor seinem Dedrant
Wagnleithner in Grieskirchen und sagte
mit tränenerstichter Stimme die Begräbnisse
seiner lieben Toten an. Der edle Priester war
von dem herben Schidrsal und nicht minder
vom taþferen Lebensmut des Kleinen so ge-
rührt, daß er ihm das Studium ermöglidrte'

Da der Ernst des Lebens schon in früher
Kindheit an sein Herz gegriffen, hielt er über-
all tapfer durch und lérñte eifrig, so daß er

,



nes und der körperlidr Bêhinderten eingestelit
war, mit.Nadrdrudr unterstreidren und glaub-
haft madren. Man stellte einen Meßkeldt, den
Dr. Gruber vôrsidrtshalber in seiner Kanzlei
verwahrte, neben eine Weinflasdre und stem-
pelte dann mit entspredrender Besd¡riftung
dieser Bildsdrau den Eingekerkerten zum gei-
len Genießer und Champagnersäufer.

Seine Karwoche
Dr. Gruber trank - den Keldt des Leidens

und diesen bis zur Neige. Dazu sei das Wort
Hodrwürden Pater Lenz überlassen, der in
sqinem Bueh ,,Christus in Dactrau" von Gruber
sagt: ,,Ûber's Grab hinaus gebtihrt ihm unser
Dank. Professor Johann Gruber aus Linz war
es. Etwa am 20. August 1940 kam er ins Revier
als Pfleger - eine gehobene Stellung. Es ging
ihm viel besser als uns. Aber er hat auch viel
für uns getan, þesonders durdr heimlidre Be-
sdraftung von Medikamenten gegen 'Wasser-

sudrt, Durdrfall, Fieber, Husten usw. Er war
mit uns nactr Dachau gekommen und ver-
blieb nadrher in Gusen (Oberösterreich). Ein
Glüd( für Tausende, denen er geholfen hatte,
ein Verhãngnis für ihn selbst, weil er daselbst
1943 ermordet wurde."

Ich überlasse nun das Wort dem Polen
R ak o wsk i, Häftlingsnr¡mmer 46511:,,Der
letzte in der Reihe meiner österreidrisdten
Freunde war der Priester Johann Gruber aus
Linz. Klein, breit gebaut, nervös, aber sehr
rührig, madrte er trotz seines Alters die läng-
sten Gänge in der freien Zeit. Morgens, mittags
und abends benützte er stets jede nur erdenk-
liche Möglidrkeit, um seine Sùäflein zu trösten
und ihnen etwas heimlie}r zuzustedren. Man sah
ihn mit seinem Suppentopf versdriedene
krumme Wege gehen, und idr wußte niemals,
wann er eigentlidr selbst aß. Idr sah aber, wie
er während der kurzen Mittagsrast, in der wir
anderen uns für Minuten ausruhten und das
furdrtbaie Dasein zu vergessen suehten, in ver-
sdriedenen rü/inkeln seine Süppdren abgeladen
hatte. Er war hier und dort, man spürte seine
Fürsorge und Umsidrt an allen Ecken und En-
den. Er hatte F¡eunde aus allen Nationen
Europas, denn er spradr ein Herzens-Esperanto,
das alle verstanden. Er war unersdrrodcen und
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unablässig auf der Sudre nadr neuen QueIIen,
aus denen er helfen konnte. Nicht immer gelang
es ihin, ungesehen und ungestraft gut zu uns
zu sein. Er hatte viel ertragen müssen, wenn
man ihn bei der Verteilung võn Liebesgaben er-
wisdrte. Oft hatte man ihn verprügelt, aber
er hatte es audr sdron wieder vergessen und
sann nach, wie er auf andere Weise seine Sdräf-
lein betreuen könnte.

ImFrühjahr 1943 baute er im"fthglmenêne4_
förmlidren Nadrridrtendienst mit der Außen-

@n. Es sins eine Zeitlang ganz
gu¡, a þer durcrr oreFnvoisictrtigk@
Èrannes konnte endlidr die Gestapo das Ge-

ffi Kommandant Seid'ler
ließ Dr. Gruber drei Tage lang nackt im Beton-
bunker einsperren. Trotz kalter Dusdren und
Prügel in der Zelie wollte er sidt, wie man ihm
befahl, das Leben auf keinen Fall selbst neh-
men. Gruber erlag nidrt dem Naziterror, bis
zum letzten Atemzug kämpfte er." So weit sein
Freund Franz Rakowski.

Ein polnisdrer L a gera rz t hat als Augeri-
zeuge vor dem Bisdröflidren Ordinariat L i n z
in den Maitagen 1945 zu Protokoll gegeben, was
er über das ersdrütternde Ende dieses unsdrul-
digen Opfers nazistisdrei Bestialität wußte.
Nach der Darstellung dieses Gewährsmannes
wurde Dr. Gruber in der Karwodte 1943 zuerst
mit Stadreldraht gegeißelt, dann mit 1? Bajo-
nettstichen verwundet, von einem SS-Mann mit
Füßen getreten, daß ihm die Gedärme heraus-
quollen, und hierauf wurde der Leidrnam an
einen nahestehenden Baum gehängt, um den
Ansdrein zu erwecl<en, Dr. Gruber habe durdt
Selbstmord geendet. So meldete audr die La-
gerleitung im April 1944, also fast ein Jahr
später, an das Bisdröflidre Ordinariat Linz,
Dr. Gruber hätte sidr erhängt. Seine Asdre
könne abgeholt werden.

Was fehlerhaft an dir, mein lieber Freund,
ge\¡/esen sein modrte, das hast du in der Kelter
deines Karfreitagsmartyriums gesühnt und ge-
tilgt. Ie}r habe seinen Tod einem unserer KoI-
legen erzählt, und da sah ic}r in seinem Auge
eine große Träne aufleudrten und sein Mund
stammelte bebend: ,,Verwaist auc}r im
Sterben!" J. F.

foppicho, Yorhln¡e, ll¡l¡l*ollc, Skppdcckon, Wolldcckcn, Bdtw¡sch., Etttlodcrn u¡r. k¡u{¡n Sir g0nrlig Índ pr.l¡wod bcl

L¡ NZ, RUDtc¡ERSTRASSE 9,

neben dem Spitol der Bormh. Brûder
Telcfon 28 I 27

Mllglleder des ,,Osl. Sl. Josef-Prieslervereines" erhollen RobotlKI RCHENTEPPICHEI


